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druck, die anfangs mehr Felices Erstau-
nen, als seinen Unmut erregte. Als die
Gereiztheit jedoch in Szenen auszuarten
und diese immer häufiger und heftiger zu
werden begannen, fragte er sich, worin
er wohl den Grund zu suchen habe.

"Was fehlt dir, Franceses?" fragte er
eines Abends, als sie es besonders arg
trieb. "Bist du krank?" Seine Stimme
verriet eher Teilnahme als Tadel.

Unwirsch erwiderte sie: "Was sollte
mir wohl fehlen, meinst du? Ich habe ja
ein Dach über dem Kopf, brauche nicht
zu hungern und auch nicht gerade in Lun-
pen gekleidet zu gehen. Deiner Ansicht
nach genügt das zun Glücklichsein, nicht
wahr?"

"Aber Franceses, wie kannst du bloss
so reden? Geht es uns etwa nicht gut?"

"Dir vielleicht..."
Eine Sekunde stutzt er: "Ja,was willst

du denn eigentlich?"
"Das weiss ich selbst nicht!" kreischt

sie auf einmal mit schriller Stimme.
"Alles, nur das nicht!" Und sie zeigt
verächtlich auf die Möbel, die er im
Schweisse seines Angesichts zusamnenver-
dient hat.

"Ich verstehe dich nicht", stammelt
er verwirrt.

"Ich verstehe mich selbst auch nicht",
fährt siè in hitzigem Ton fort. "Wenn
ich es verstünde, wenn ich wüsste, was
ich will, wäre ich schon längst meiner
Eingebung gefolgt; so aber weiss ich
nur, was ich nicht will: in einer Vor-
Stadtwohnung leben, auf den Markt gehen,
Essen kochen, Wäsche waschen und flik-
ken... das alles will ich nicht. Es ist
so armselig, so dürftig,so schäbig..."

Nun ist er nahe daran, die Geduld zu
verlieren: "Immerhin noch feiner als in
deines Vaters Haus..."

"Darum bin ich Ja auch von dort" durch-
gebrannt. Aber nicht un in ein ähnliches
Elend zu geraten..."

"Elend nennst du das?" Seine Augen
weiten sich, seine Lippen beben. "Als
wir heirateten, wusstest du ja, wie es
bei uns sein wurde."

"Deshalb zögerte ich Ja auch so lange
Erst als..."

"Erst als was?"
"Als ich meine Stelle verlor und keine

neue finden konnte", ruft sie mit einem
merkwürdigen Triumphgefühl. Es ist, als
könne sie ihm die Gewissheit, dass er
nur einen Rettungshalm in der Not für
sie bedeutet hatte, gar nicht wirkungs-
voll genug ins Gesicht schleudern.

Felice ist aufgesprungen. Kreideweiss
steht er vor ihr.

"Deshalb also hast du mich genommen?
Deshalb?"

"Und ich", sagt er tonlos, "ich bil-
det» mir eih, du liebtest mich."

Da sie nichts erwidert, greift er nach
seinem Hut und geht. Er hatte vorgehabt,
den Abend zu Hause zu verbringen, oder
Francesca in ein Kino einzuladen. Jetzt
ist alles zerstört. Bleich und fassungs-
los irrt er zwischen den Häusern herum.
Sein sonst so ruhiges Gemüt ist in Auf-
•"uhr geraten. Er hat das Gleichgewicht
verloren, zun ersten Mal im Leben. Fran-
cesca liebt ihn nicht... sie hat ihn nur
geheiratet,weil sie sonst auf der Stras-

gestanden wäre. Und er? Hat er nicht
elles für sie getan? Die Heimat verlas-
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1 Alte Gasse in Cossonay. Im Hintergrund der Turm
des alten Schulhauses, worin einst als Sohn einer
Lehrerin ein Biiblein geboren wurde und aufwuchs,
das später Bundesrat geworden ist — Herr Pilet-Golaz
2 Malerischer Winkel in Cossonay. Ueber die Häuser-
giebel ragt das Wahrzeichen des Städtchens, der
prächtige Kirchturm, der in seinen Formen mit den-
jenigen der Kirche St-François in Lausanne stark
übereinstimmt 3 Das Schloss von Cossonay, ein ein-
facher, aber würdiger Bau aus der Zeit der Herr-
schaff Berns über das Waadtland, Die schönsten Lin-
den, weit und breit, stehen im Schlosspark

Wer mit der Bahn von La usanne nach Yver-
don fährt, kommt an der Station Cossonay
vorbei. Von Cossonay-Gare nach Cossonay-
Ville führt eine Drahtseilbahn hinauf. Diese
Seilbahn, die eine Höhendifferenz von genau
100 Metern überwindet, ist diesen Herbst ge-
rade ein halbes Jahrhundert alt geworden.
Im Spätsommer 1897 wurde mit grossen
Schwierigkeiten finanzieller und baulicher
Art diese damals bedeutungsvolle Drahtseil-
bahn fertiggestellt. Man kann sich Cossonay
heute ohne die Drahtseilbahn nicht mehr
denken. Jede halbe Stunde kreuzen sieh in
•ter Mitte der Bahnstrecke die beiden rot-
gestrichenen Wagen und bringen ihre Passa-
giere von der Bahn zum Städtchen hinauf oder
von tier «Cite de Cossonay» nach dem Bahnhof
hinunter. Wer mit dem Schnellzug an der
Station Cossonay vorbeirast, sieht allerdings
von diesem interessanten Landstädtchen nicht
viel mehr als einige Dachgiebel au! waldiger
Höhe und den -wunderbaren Kirchturm, das
Wahrzeichen der Ortschaft. Es lohnt sich aber,
zum Städtchen selber hinaufzupilgern oder
hinaufzufahren und clie alten Gässchen und
Häuser von nahem zu besichtigen, die einst
um die mächtige Kirche herum gebaut worden
sind. Cossonay besitzt eine reiche Geschichte,
die weit ins Mittelalter hinauf greift. Zum
erstenmal wird die Ortschalt 1096 als Cocho-
niacum .genannt. Die alte Burg, die wahrschein-
lieh auf den Trümmern eines alten römischen
Wachtturmes aufgebaut wurde und sich im
Norden des Städtchens erhob, lag schon zur
Zeit der Eroberung der Waadt durch die
Berner in Trümmern. Sie war aber der Sitz
der Freiherren von Cossonay, die ihre Blüte-
zeit im 12. und 13. Jahrhundert hatten und
deren. Vertreter mehrere Male den Bischofs-
stuhl zu Lausanne bestiegen. JDer letzte dieser
Freiherren war Peter von Cossonay, der 1475
mit fünfzig Getreuen umsonst die Festung «Les
Ciées» zu halten versuchte. Cossonay selber
hatte sieh den Berneru widerstandslos erge-
ben. Die Prioratskirche zu St. Peter und Paul
von Cossonay sowie die alte Burgherrschaft
wurden durch Bern der Landvogtei Morges
zugeteilt. Damit hat Cossonay in der Geschichte

seine führende Rolle für immer ausgespielt.
Heute ist Cossonay noch Hauptort des gleich-
namig.en Bezirks mit Regierungsstatthalteramt
und andern Verwaltungsbehörden. Zudem ist
das Städtchen für die vielen umliegenden Dör-
fer dem Jurahang nach der beliebte Marktplatz.
Cossonay ist auch Kreuzungspunkt der grossen
Ueberlandstrassen der Waadt. Milchwirtschaft
und Ackerbau sind Cossonay,s Haupteinnahme-
quellen. Rings um Cossonay herum haben
sich viele Berner Bauern grosse Stücke des
überaus ertragreichen Landes angeeignet und
pflegen es mit echt bernischer Ausdauer.
Nicht umsonst hat mir einer dieser Cossonay-
Berner die bedeutenden Worte zugeflüstert :

«Einst haben unsere Vorfahren diesen herr-
liehen Boden mit Gewalt eingenommen, mit
Eisen und Stahl gehalten und dennoch alles
verloren; wir nehmen dasselbe Erdreich im
Frieden ein, bearbeiten es mit unserem Werk-
zeug und unserer Kraft — und langsam kommt
das verlorene Gold wieder zum Vorschein.» —
Wer in Cossonay lebt, braucht nicht zu darben:
der Boden ist reich, das Volk arbeitet und der
Segen wird spürbar. K. Chr.

Ein währschafter Cossonay-Berner pflügt eigenen
Boden auf einer Anhöhe über dem alten Städtchen
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drue k, âis ankangs met»' Lsiivss Lvskau-
nsn, als seinen llnmui errexis. àls die
6srst2ik«1i ^sàook In 8?snen aus^uanisn
und âlese imnei» küukixsn und kskiixsr 2u
vsi-âen dsxannsn, kvaxie er sick, vor in
sr vvki dsn Krund ?u suoksn kaks.

"às kskli dir, Lvanoesca?" kraxis sr
sines iUzonâs, ais sis ss besonders arx
tried. "List du krank?" Seine Siimwe
verriet sksr ksilnakms els kadsi.

Ilnvirsok erviderks sis: "às sollte
wir vokl ksklsn, meinst du? led kaks ^a
sin Vaok Wer dem Xopk, kraueds niekt
?u kunxsrn und auok niokt gerade in lâ-
pen gekisidek 2u geksn. Veiner -ins lotit
naok genügi das 2rw klüokiioksein, niokt
vakr?"

".idsr Lranoesoa, vis kannsl à k loss
so reden? vskt es uns siva niokt gui?"

"Dir visllsiokt..
Lins Sekunde stutzt sr: "da,vas villst

du denn sigsnillek?"
"vas veiss iok sslkst nioktî" krsisokt

sie auk einmal mit sokrillsr Stimme,
"àllss, nur às niokt!" vnd sis 2eigk
vsräoktliok auk dis Müksl, dis er im
Sokveisss seines âgesiekis sussmmenvsr-
âisnt kat.

"Iok vsrsteks aiok niokt", stammelt
sr vsrvirrt.

"Iok vsrsteks miok sslkst auok niokt",
kêìkrt sis in kiàigem Ion kvrt. "Venn
Iok es verstünde, venn iok vüsste, vas
iok vill, vàrs iok sokon ILnxst meiner
Llngekung gskolgk; so aksr vsiss iok
nur, vas iok niokt vill: in einer Vor-
staâtvoknunA leksn, auk àn Varlct geksn,
Lsssn kooken, iVasoks vasoksn und kl Ik-
Icon... das ailes vill iok niokt. Ls 1st
so armselig, so dürkkig,so sokàkix..."

Hun ist er naks daran, die Kvduld 2U
verlieren: "Immsrkin nook keiner als in
kleines Vaters Haus..."

"varum kin iok ,ja auok von dort durok-
Zekrannt. Lder niokt rm in sin äknliokes
Llsnd su geraden..."

"LZend nennst du das?" Seins àugsn
veitsn siok, seine I-ippsn ksdsn. "^1s
vir ksiratstsn, vusstsst du ^ja, vis es
del uns sein vurds."

"Vsskalk 2vgerds iok ^a auok so lange
Lrst als..."

"Lrst als vas?"
"àls iok meine Stelle verlor und Iceins

neue finden konnte", rukt sie mit einem
merkvvrdigsn krlumpkgskükl. Ls 1st, als
KSnns sie 1km die Kevissksit, dass er
nur einen IlsttunAskalm in der Hod kür
sie ksdsutst katte, gar niokt virkungs-
voll genug ins Kssiokt svkleudsrn.

Leilos ist aufgesprungen. Xrsidsvsiss
stskt er vor ikr.

"vsskalk also kast du miok genommen?
deskalk?"

"Und iok", sagd er tonlos, "iok K11-
det» mir ein, du lisdtest miok."

va sis niokts srvidert, grsikd er naok
seinem Mit und gskd. Lr katte vorgsksdd,
den àksnd 2u Lause 2u vsrkringen, oder
Lranossoa in sin Xino einzuladen, ded^d
1st alles verstört, vlsiok und kassungs-
los irrt er Tvisvken den Zläussrn kerum.
8«1n sonst so rukiges Ksmüt 1st in àk-
nukr geraden. Lr kat das klsiokgsviokd
verloren, -um ersten Mai im ledsn. Lran-
oosoa liskt ikn niokt... sie kat ikn nur
Keksiratet,vs11 sie sonst auk der Stras-
5« gosdandsn vars. Und er? Nat er niokt
alles für sis gedan? Vie Nsimat verlas-

1 ^Its Lozze In Loiiana/. Im Hintergrund der kurm
clss ollsn Zckulkauzez, vocin einst all 5c>kn slnec
telirsi-in ein Sudlsin geboren vurcis unri ovsvucbi^
cio3 später kunclesrat gevorcien Ist — tterr Pilet-Lolci!
2 tvlcilerizcber >V!n><el In Loszona/. lieber 6ie bläuser-
gisbsl ragt bas >Vabr^eicken lies Ztöcltctisnz. cler
pröcbtlge Kirckturm, rter in zeinen formen mit den-
jenigen der Xircbe 8t-fran^oi5 in tausonne itark
übereinstimmt z Das Zcblos! von Lo55ona/, ein ein-
sacber, ober würdiger kau aus der ?sit der tderr-
zcbatt kernz über doz >VoadtIand, Die 3ckönzten tin-
den, weit und breit, zteben im 8cblo35porl<

^Ver mit der ksku von Lausanne naeb Vver-
don käkrt, kommt an der Station Lossonax
vorbei. Von Lossonax-t-are nsek t'ossonax-
Vitls tükrt eine vraktseildakn kiosui. Oiese
Seribakn, die eins IZöbsnditleien?. von Zenau
100 Metern überwindet, ist diesen kerbst <ce-

rade ein Kalbes dakrkundert alt vewordsn,
Iin Spätsommer 1897 wurde mit »rossen
SebwieriAkeiten tinanxistler und daulieker
Vrt diese damals bsdentunMvolis vraktseil-
dakn ksrtiKMstellt. Man kann siel« fossonav
beute okne die vraktseildskn niebt mekr
denken. Isde kalbe Stunde kreuzen sieb in
der Mitte der ksknstreeke die beiden rot-
»estriekenen VVaKen und bringen ibre Lassa-
»iers von der lZskn xuin Städteben kinsuk oder
von dex «OiM de Lossons^» nsed dem öadnbok
kinunter. Wer mit dem Sebneli^u» an der
Station Lo>sonsv vordeirsst, «lebt allsrdinM
von diessin intere-santen Lsiidstädteken niekt
viel mekr als einige Vark»ivbsl auk waldiZsr
Höbe und den -wunderbaren Lirebturm, das
tVakiük irken der Ortsckskt. Ls loknt sied aber,
r.uni Städteben selber kinsnkupÜAern oder
kinsuk^uksbren und die alten tZässeken nnd
ksuser von nabein 2u desiebtiiren, die einst
»m die mäebti»e Lireke bsrum gebaut worden
sind. Lossonax besitzt eine reieks lZese.kiekte,
die weit ins Mittvlalter kioauk »rsikt. Lum
erstenmal wird die Ortsebakt 1096 als Loeko-
niseum Zenannt. Vis alte LurZ, die wskrsebsin-
iiek auk den krummern eines alten römiseben
Mgekttnrmes aukZebant wurde und sieb im
worden des Ktädtebsns srbob, laK sebon ?.ur
7.e,I der L roderun» <ter VVaadt durek die
verner in krummern. Sie war aber der Sitz:
der Lrsiderren von Lossonax, die ibre Wüte-
zeit im 12. und 13. dsdrbundert batten und
deren Vertreter mskrers Mals den kisekots-
stukl zm Lausanne bestisZen. ver làte dieser
Lreibsrren war Leter von Lossonav, der 1476
nut künl?.!-- Lietreuen umsonst die Lestun» «Lss
Liess» ?.u kalten vsrsuebte. Los-onsx selber
batte sieb den Lernern widerstandslos er»e-
bsn^ vie Lrioratskirebs xu St. Letsr und Lau!
von Lo-sonszk sowie die alte kurFdsrrsobakt
wurden durek Lern der Laudvoztei Mvr»k
?.u»etoilt. vsmit bat Lo-sonav in der ttesekiekte

seine kübrsnds Rolle kür immer ausgespielt.
Heute ist Lossonay noek ksuptort des Kieiek-
NÄiuigen Lezirks mit Re»ierun»s-tsltkalteramt
und andern Veiwaltungsbekörden. Xudem ist
das Städteben kür die vielen umliegenden vor-
ksr dem -luraban» naeb der beliebte Marktplatz.
Lossona.v ist aueb Lreu^unZspunkt der »rossen
Lleberlandstra-sen der 4Vaadt. Milebwirtscbaki
und àkerbau sind Lossona^s kaupteionakmv-
quellen. Kings um Lossonsy kerum baden
sieb viele Lyrner Lauern grosse Stücke des
überaus vrtrsgreieben Landes augsbignei und
pklegen e>s mit eobt bernisvber Ausdauer,
kiekt umsonst bat mir einer dieser Lossona^-
kerner die bedeutenden Worte Mgeklüstört:
«Linst baden unsere Vorkskren diesen berr-
lieben Loden mit Llewalt eingenommen, mit
Lisen und Stakl geballten und dennoeb alles
verloren; wir nebinen dasselbe Lrdreieb im
Lrieden ein, bearbeiten es mit unserem Werk-
2eug und unserer krakt — nnd langsam kommt
das verlorene Liold wieder 2um Vorsekein.» —
Wer in Lo-sonav lebt, brauebt niebt zu darben:
der Loden ist reick, das Volk arbeitet und der
Segen wird spürbar. L. Lbr.

fin wäbrzckakter L<Z55ona/-öernsr pflügt eigenen
öoden auf einer ^nböbe über dem alten 8tödtcben
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